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S98 OIE BERNER WOCHE

i-'o« .-(/in Mary

Am Abhang des Schlossberges ist in den letzten Jahren
ein neues Villenviertel entstanden. Allwöchentlich pilgert
eine sonntäglich geschmückte Menge zur Ruine empor,
bestaunt im Vorbeigehen die prächtigen Häuser und träumt
vom Glück, das darin wohnen muss.

Es kommt die Stundenfrau mit ihren bleichen Kindern
aus der engen Altstadtgasse. Sehnsüchtig blickt sie in die
blühenden Gärten. Wenn doch auch ihre Kinder so inmit-
ten dem Grünen aufwachsen dürften! Der Lehrer erklärt
seinen beiden Buben die Namen der fremden Sträucher,
währenddem seine Gemahlin in Gedanken schon von den
Beeren pflückt, die sie an Stelle des Rasenplatzes pflanzen
möchte, würde der Garten ihr gehören. Zwei Backfische
schwärmen vom Wohltätigkeitsfest, das der Besitzer der
grossen Villa mit den hohen Bogenfenstern und den vielen
Terrassen vor kurzer Zeit arrangierte, und von dem heute
noch die ganze Stadt spricht, währenddem die blasse,
schwarzgekleidete Frau sehnsüchtig nach der Baumgruppe
blickt, wo halb versteckt eine fröhliche Gesellschaft beim
Nachmittagstee sitzt. Alle, die den Weg zwischen den blü-
henden Gärten zur Anhöhe emporsteigen, haben ein stilles,
verträumtes Lächeln auf dem Gesicht. Hier ist das Glück
zu Hause, sie können seine Nähe spüren.

Vor dem niedrigen Haus aber, das erst vor kurzem am
Ende des Weges erbaut wurde, verlangsamen die sonntäg-
liehen Spaziergänger ihre Schritte. Es mag drei, höchstens
vier Zimmer enthalten, die alle zu ebener Erde liegen. Die
grossen Glastüren, die von der Wohnung auf die Terrasse
führen, stehen weit offen, als wollten sie zum Eintreten in
die geschmackvoll eingerichteten Räume einladen. Das
schönste aber ist der kleine Garten. Hier gibt es nur Rosen,
Rosen in Hülle und Fülle, und der köstliche Duft wird vom
leisen Sommerwind bis zur Ruine emporgetragen. — Man-
che stehen hier einen Moment still, wohl in der Hoffnung,
für einen Augenblick die junge, glückliche Frau zu sehen,
die bestimmt hier zu Hause ist, oder auch nur um ihr frohes
Lachen zu hören. Von den wenigen aber, die wissen, wem
dieser liebliche Sitz gehört, sprechen einige mit Achtung
von der Frau, die so tüchtig ist, dass sie mit ihrer Arbeit
genügend Geld verdienen konnte, um sich das gediegene
Heim zu gründen. Andere schimpfen über die Ungerechtig-
keit, dass ein altes Fräulein ein so stattliches Haus allein
bewohnen darf, währenddem kinderreiche Familien in
kleinen Winkeln der Altstadt, wo nur selten ein Sonnen-
strahl hindringt, ein ärmliches Dasein fristen.

' * *

Im bequemen Fauteuil, nahe beim Fenster des großen Wohn-
zimmers, sitzt die Besitzerin des Hauses und schaut schon
seit mehr als einer Stunde unverwandt über den Rosen-
garten hinweg in die Ferne. Neben ihr steht der Servierboy,
geschmackvoll für den Tee gedeckt. Sie hat das herrliche
Gebäck, das sie sonst so liebt, unberührt gelassen. Heute
schenkt sie der Pracht, die sie umgibt, keine Beachtung.

Sie sieht ein kleines, ärmlich gekleidetes Mädchen mit
einem vollbepackten Korb die Hauptstrasse eines Fabrik-
Städtchens hinunterschlenkern. Von Zeit zu Zeit stellt es
die viel zu schwere Last ab und drückt an irgend einem
Schaufenster das Näschen platt. Die Bonbons, von denen ihm
Frau Doktor ab und zu eines in den Mund steckt, wenn es
ihr zweimal wöchentlich den Korb mit den Lebensmitteln
bringt, sind hier hoch aufgetürmt. Daneben stehen grosse
Torten, deren Aufschriften es mühsam entziffert, während-
dem aus dem offenen Fenster der unter dem Verkaufsladen
gelegenen Backstube der herrliche Duft auf die Strasse
entweicht, so dass das Verlangen nach den ausgestellten
Herrlichkeiten ins Unerträgliche gesteigert wird. Ein paar
Häuser weiter liegt das Uhrengeschäft. Einige der Mitschü-
lerinnen besitzen bereits eine eigene Uhr, und werden
darum von den andern lebhaft beneidet. Herrlich muss es
sein, eine Uhr zu haben, wenn es dann ein Fräulein ist, wird
es bestimmt auch eine am Armgelenk tragen.

Vor dem Kleidergeschäft wird der Korb noch einmal auf
den Boden gestellt. Ja, wenn es doch auch einen solchen

Mantel tragen dürfte! Die Susi hat einen neuen Mantel ge-
kriegt mit richtigem Pelz. Vornehm ist ein Mantel, und
dann muss er soviel wärmer geben als das Jacket, für das
die Mutter neue Aermel gestrickt hat, die eigentlich etwas
zu dunkel sind, weil das Jäckchen von der Wintersonne
der vorigen zwei Jahre bereits gebleicht worden war.

*

Dann sieht sie die grosse schlanke Annemarie im, ver-
wachsenen Kleidchen auf der Schulbank der Töchterschule
in der Kantonshauptstadt. Die Schulstunde hat noch nicht
begonnen. Annemarie ist scheinbar in ein Buch vertieft.
Sie liest aber nicht. Ihre Aufmerksamkeit gilt dem Ge-
spräch der jungen Mädchen, die beim Fenster stehen und
in einem Modeheft blättern. Der Studentenball, für den
einige der Schulkameradinnen eingeladen sind, steht vor
der Türe, und es wird nur noch von Ballkleidern gespro-
chen. Wenn sie doch teilhaben könnte, an diesen Diskus-
sionen. Abends vor dem Einschlafen malt sie sich aus, wie
es wäre, wenn sie ebenfalls eingeladen wäre. In Gedanken
sieht sie sich in einem hübschen Kleid aus echter Seide am
Arm eines der jungen Männer, die sie regelmässig auf dem
Schulweg trifft, und die lachend die bunte Mütze schwer»-
ken, wenn jeweils die Gritli dabei ist, durch den Ballsaal
schreiten. Jedermann grüsst sie im Vorbeigehen, lacht ihr
zu, sie ist nicht mehr die Aussenseiterin der Klasse, die
bereitwillig hilft, wenn die Freundinnen die Rechenaufgabe
mit dem besten Willen nicht lösen können oder die Regeln
der französischen Grammatik immer noch nicht verstehen.
— Sie spricht zu niemandem von diesen Träumereien. Der

Mutter, die von früh bis spät unermüdlich arbeitet, würde
es nur weh tun, wenn sie davon wüsste, und die Mitschü-
lerinnen würden sie erst recht nicht verstehen. Erst neu-

lieh hat sie bemerkt, dass sie mitleidig lächeln, wenn sie

nach der Schule nicht zum Tee in eine elegante Konditorei
mitgeht, und hat nicht kürzlich die Hanny abschätzige
Bemerkungen über ihre groben, baumwollenen Strümpfe
gemacht, als sie glaubte, sie könne es nicht hören! Sie ist

nicht bei der Sache, die sonst so aufmerksame Annemarie,
wenn der Lehrer etwas später die Buchhaltungsaufgabe
erklärt. In dieser Stunde nimmt sie sich vor, all diesen

Mädchen, die es im Leben so viel leichter haben als sie

selber, zu zeigen, was sie zu leisten imstande ist. Einmal
wird auch sie ebenso hübsch gekleidet sein wie sie alle, in
einem schönen Hause wohnen, und nicht mehr, bescheiden
abseits stehen müssen, wenn andere von Bällen, vom
Theater oder von Konzerten sprechen.

*

Im Eckbüro der grossen Importfirma Wenger & Co. wird

an diesem Frühlingsmorgen nicht viel gearbeitet. Eine der

vier Stenotypistinnen, die hier von früh bis spät auf der
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^.m ^.bkang des Lcblossberges ist in den letzten Tabren
ein neues Villenviertel entstanden. ^.llwäcbentlick pilgert
eins sonntäglicb gesckmückts Menge Tur Ruine empor,
bestaunt lin Vorbsigsben (lie prâcbtigen Lâuser und traumt
vom Olück, das darin wobnen muss.

Ls kommt (lie Ltunclenkrsu mit ibrsn blsicben Lindern
sus der engen /tltstadtgasse. Ssknsücbtig blickt sie in die
blökenden Oärten. Venn dock sucb ibre Rinder so inmit-
ten dem Ordnen aukwacksen dürkten! Der Rekrsr erklärt
seinen beiden Ruben die Lamsn der krsmden Lträucbsr,
wäbrenddem seine Oemaklin in Oedanken sckon von den
Lesren ptlöckt, die sie sn Stelle des RassnplatTes pklanTen
möcbte, würde der Oarten ibr gebären. Lwei Lsckkiscks
scbwärmen vom V/obltätigkeitskest, dss der Besitzer der
grossen Villa mit den bobsn Logsnksnstsrn und den vielen
Terrassen vor kurzer Leit arrangierte, und von dem beute
nocb die gsnTe Stadt spricbt, wäbrenddem die blasse,
scbwarTgekleidete Lrau sebnsüebtig nscb der Raumgrupps
blickt, wo balb versteckt eins kröklicke Oesellscbskt beim
Lscbmittsgstse sitTt. álle, die den Veg Twiscben den blü-
kenden Oärten Tur ^.nböbe emporsteigen, kaben sin stilles,
verträumtes Räcbsln auk dem Ossicbt. Lier ist das Olück
Tu Lause, sie können seine Läbe spüren.

Vor dem niedrigen Laus aber, das erst vor kurzem am
Lnde des Vegss erbaut wurde, verlangsamen die sonntäg-
licbsn Spaziergänger ibre Sckritte. Ls mag drei, köckstsns
vier Zimmer sntbalten, die alle Tu ebener Lrde liegen. Die
grossen Olastüren, die von der Vobnung sut die Terrasse
kübren, sieben weit okken, als wollten sie Tum Lintrsten in
die gescbmsckvoll singerlcbtetsn Räume einladen. Ras
scbönste aber ist der kleine Oartsn. Lisr gibt es nur Rosen,
Rosen in Lulle und Lülls, und der köstlicbe Dutt wird vom
leisen Sommsrwind bis Tur Ruine emporgstrsgsn. — Man-
cbe sieben kisr einen Moment still, wokl in der Lottnung,
kür einen Augenblick die zunge, glücklicbs Lrau Tu ssbsn,
die bestimmt kisr ?u Lause ist, oder sucb nur um ibr krobes
Racken Tu kören. Von den wenigen aber, die wissen, wem
dieser lieblicbs Sit? gekört, sprecbsn einige mit ^.cbtung
von der Lrau, die so tücbtig ist, dass sie mit ibrsr ârbeit
genügend Oeld verdienen konnte, um sick dss gediegene
Leim Tu gründen, ändere scbimpken über die Lngerscbtig-
keit, dass ein altes Lräulein ein so ststtlicbes Laus allein
bewobnen dark, wäbrsnddsm kinderreicbs Lamilisn in
kleinen Vinksln der Altstadt, wo nur selten ein Sonnen-
strabl bindringt, ein ärmlicbes Dasein kristsn.

Im bspusmen Lsutsuil, nabe beim Lenster des grollen Vobn-
Zimmers, sitTt die Rssàerin des Lause« und scbaut sckon
seit mebr als einer Stunde unverwandt über den Rosen-
garten binweg in die Lerne. Leben ibr stsbt der Zervierbo^,
gescbmsckvoll kür den Tee gedeckt. Sie bat das berrlicbs
Oebäck, das sie sonst so liebt, unbsrükrt gelassen. Leute
scbenkt sie der Rracbt, die sie umgibt, keine Bescbtung.

Sie siebt ein kleines, ärmlicb gekleidetes Mädcben mit
einem vollbepsckten Lorb die Lauptstrasss eines Labrik-
städtcbens binuntsrscblenkern. Von Leit ?u Lsit stellt es
die viel Tu scbwere Rast ab und drückt an irgend einem
Scbsuksnster das Läscksn platt. Die Ronbons, von denen ikm
Lrau Doktor ab undTu eines in den Mund steckt, wenn es
ibr Zweimal wäcbentlicb den Lorb mit den Rebensmittsln
dringt, sind kisr bock aukgetürmt. Daneben sieben grosse
Torten, deren àkscbriktsn es mübsam sntTikkert, wäbrend-
dem aus dem okkenen Lenster der unter dem Vsrkauksladen
gelegenen Lackstube der berrlicbs Dukt suk die Strasse
entweicbt, so dass das Verlangen nacb den ausgestellten
Lerrlicbksiten ins Lnsrträglicbs gesteigert wird. Lin paar
Läuser weiter liegt das Lbrengescbäkt. Linigs der Mitscbü-
lerinnsn besitzen bereits sine eigens Lbr, und werden
darum von den andern lebbakt beneidet. Lsrrlicb muss es
sein, eins Lbr TU kaben, wenn es dann sin Lräulein ist, wird
es bestimmt sucb eins am ^Vrmgslenk tragen.

Vor dem Llsidergescbäkt wird der Lorb nocb einmal auk
den Loden gestellt, da, wenn es dock sucb einen solcben

Mantel tragen dürkte! Die Susi bat einen neuen Mantel se-
kriegt mit ricbtigsm RsL. Vornebm ist ein Mantel, und
dann muss er soviel wärmer geben als das lacket, kür das
die Mutter neue àrmel gestrickt bat, die eigentlicb etwas
Tu dunkel sind, weil dss läckcbsn von der Vintersonnc
der vorigen Twsi labre bereits gsblsicbt worden war.

Dann siebt sie die grosse scklanke Annemarie im vsr-
wsckssnsn Lleidcksn suk der Lcbulbank der Töcbtersckule
in der Lsntonsbsuptstadt. Die Lcbulstunds bat nocb nickt
begonnen. Annemarie ist scbeinbsr in sin Lucb vertiekt.
Lis liest aber nickt. Ibre àkmerkssmkeit gilt dem Ls-
spräek der jungen Mädcben, die beim Lsnster sieben und
in einem Modsbekt blättern. Der Ltudsntenball, kür den
einige der Sebulkameradinnen eingeladen sind, stsbt vor
der Türe, und es wird nur nocb von Ballkleidern gsspro-
eben. Venn sie dock teilbaben könnte, an diesen Diskus-
sionen. Abends vor dem Linscklaken malt sie sieb aus, wie
es wäre, wenn sie ebsnkalls eingeladen wäre. In Oedsnken
siebt sie sicb in einem bübscben Llsid aus ecbter Leids am
àm eines der jungen Männer, die sie regelmässig suk dem
Lcbulwsg trikkt. und die lackend die bunte Müt?e scbwen-
ken, wenn jeweils die Oritli dabei ist, durcb den Lsllssal
scbrsiten. ledsrmsnn grüsst sie im Vorbeigsben, lackt ikr
Tu, sie ist nickt mebr die ^.ussenseitsrin der Llssse, die
bereitwillig bilkt, wenn die Lrsundinnsn die Recbsnaukgsbe
mit dem besten Villen nickt lösen können oder die Regeln
der kranTösiscben Orammatik immer nocb nickt versteken.
— Lie spricbt Tu niemandem von diesen Träumereien, vsr
Muttsr, die von krüb bis spät unermüdlick arbeitst, würde
es nur web tun, wenn sie davon wüssts, und die Mitsckü-
lerinnsn würden sie erst reckt nickt versieben. Lrst neu-

lick bat sie bemerkt, dass sie mitleidig läcbsln, wenn sie

nscb der Lcbule nickt Tum Tee in sine elegante Londitorei
mitgebt, und bat nickt kürLick die Lann^ absckàige
Bemerkungen über ibre groben, baumwollenen Ltrümpks
gemacbt, als sie glaubte, sie könne es nickt kören! Lie ist

nickt bei der Lacks, die sonst so sukmsrksame Annemarie,
wenn der Rsbrsr etwas später die Bucbbsltungssukgabe
erklärt. In dieser Stunde nimmt sie sicb vor, all diesen

Mädcben, die es im Reben so viel leickter kaben als sie

selber, Tu Teigen, was sie Tu leisten imstande ist. Linmsl
wird aucb sie ebenso bübsck gekleidet sein wie sie alle, in
einem scbönen Lause woknen, und nickt mebr bssebsidsn
abseits sieben müssen, wenn andere von Bällen, vow
Tbestsr oder von LonTertsn sprecken.

Im Lckbüro der grossen Importkirma Venger 6» Do. wird

sn diesem Lrüblingsmorgen nickt viel gearbeitet. Lins der

vier Stenotypistinnen, die bier von krüb bis spät auk der



Schreibmaschine hämmern, nimmt heute von den Arbeits-
Kolleginnen Abschied. Sie wird sich ein eigenes Heim grün-
den. Alle Angestellten haben an das Hochzeitsgeschenk, bei-
gesteuert und kommen jetzt, den festlich geschmückten
Gabentisch zu bewundern.

Es kommt der alte Buchhalter, der schon so manchen
Abschied erlebt hat. Währenddem er die schöne Stehlampe
bewundert, glättet ein stilles Lächeln seine müden Züge.
Ob er wohl an seinen eigenen Gabentisch vor bald vierzig
Jahren denkt?

Die glückliche Braut drückt viele Hände, dankt nach
allen Seiten, lächelt. Sie hat heute einen grossen Tag. —
Still in die Ecke gedrückt steht die Fakturistin. Ihr Lächeln
ist etwas erzwungen. Sie hat solche Abschiede nicht gerne.
Sie erinnern sie an ihre eigene Heirat und das unglückliche
Zusammenleben mit einem dem Trünke ergebenen Manne,
dem nach wenigen Jahren die Scheidung ein Ende bereitete.

Die jüngsten der Stenotypistinnen raten lachend, wer
wohl die nächste Glückliche sein möge, währenddem die
vielbeneidete, wenig beliebte Direktionssekretärin stumm
beim Fenster steht und die ganze Szene sinnend betrachtet.
Sie ist nicht mehr ganz jung. Ihre ehrgeizigen Träume ha-
ben sich erfüllt. Rasch wurde sie befördert und ist heute
nach der Prokuristin die bestbezahlte Angestellte des Ge-
schäftes. Selbst ihre Feinde müssen es zugeben, dass sie
tüchtig ist.

Eine solche Lampe wird sie sich auch kaufen. Allerdings
wird sie den Schirm in einer andern Farbe wählen. Sie
liebt es nicht, dieses rosafarbene* Licht, das übrigens gar
nicht zu ihr passen würde. Jetzt wird sie also weggehen,
die nette Kleine. Eigentlich schade um sie. Sie ist arm,
wird in einem grossen grauen Mietshause wohnen, Kinder
kriegen. Wie sie es hasst, das Kindergeschrei. Sie selber
hätte auch Gelegenheit gehabt zum Heiraten, vor wenigen
Jahren, als sie auf der untersten Sprosse der Leiter stand,
die sie so hoch hinauf führen sollte und der Ehrgeiz noch
nicht die harten Linien in ihr Gesicht eingegraben hatte.
Wie sie sich damals fürchtete vor den Sorgen, dem Zank mit
dem Ehegatten, wenn das Haushaltungsgeld nicht reicht,
und der älteste Bub schon wieder ein paar neue Schuhe
haben sollte. Und jetzt ist sie froh, dass sie allein geblieben
ist. Sie hat die Pläne verwirklicht, die die blasse Anne-
marie auf der Schulbank geschmiedet hat, damals, als es
so unendlich weh tat, dass sie von den Freuden des Lebens
ausgeschlossen war, an den Vergnügungen der Mitschü-
lerinnen nicht teilnehmen konnte.

Auch sie hat ein Lächeln auf den Lippen, wenn sie der
Kollegin zum Abschied die Hand reicht. Es ist aber eher
ein Lächeln des Mitleids, weil die Kollegin auf das Schöne,
das das Leben bietet, verzichtet, und sie ist mit sich selber
zufrieden, weil sie es verstanden hat, ihr Leben in die
richtigen Bahnen zu lenken.

*

Unzählige Male hat sie sich im Laufe der langen Jahre
zäher Arbeit ausgemalt, wie er dann sein werde, der Ein-
zug ins eigene Heim. Sie ist auf dem Höhepunkt ihres
Lebens angelangt. Schon als Direktionssekretärin, jetzt als
Prokuristin und Teilhaberin der grossen Importfirma
braucht Annemarie Gerber sich keinen Wunsch mehr zu
versagen. Sie kaufte den Bauplatz am Abhang des Schloss-
berges, worauf das kleine Haus ihrer Träume erstanden ist.

ie hat all die vielen Gegenstände, die ein Zimmer behag-
J machen, selber zusammengetragen. Zum Teil wurden
sie schon vor Jahren gekauft, die schönen Bilder, die kost-

aren Teppiche und geschmackvollen Vasen, die jetzt ihr
schmücken, für dessen Errichtung sie jahrelang ge-part hat. Wie sie ihn gemessen wollte, den ersten Sonntagm den eigenen vier Wänden!
^ " 4^' dieser langersehnte Tag, aber wo ist die

â,.„ ' der Triumph über den errungenen Sieg? In den
sra t grossen, schlanken Frau mit dem stark ange-
das ***" stehen -Tränen, ihr Hände zittern. Und all

Garten nebenan zwei reizende Kinder
hahs ' utti » und immer wieder « Mutti, Mutti » gerufen
so gl"' ^schien. Jung, hübsch, und glücklich, ach,
Lehnst vi •' ^ sie aus, und der alten, einsamen Frau im
scat ' + ^ bewusst geworden, dass es zu spät, viel zu

' rini das wahre Glück einzufangen.
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WOCH
PLATZ

Oben: Gewöhnlich,
wenn es am meisten
pressiert, gibt's eine
Panne. Dieser muss
man abzuhelfen ver-

stehen

Links: Zahltag! Der
schönste Moment der
Arbeitswoche. Der
hilft über die Müh-
sale mancher struben

Tage hinweg

Oben: Der,,Bub", wie
er im Geschäft ge-
nannt wird, rüstet sich
zum ersten täglichen
Gange. Diesmal ist
es eine bescheidene

Ladung

Links: Nun geht's auf
die Tour. Die Sonne
brennt tüchtig auf
den hölzernen Buckel
und macht ihn dann
manchmal doppelt

schwer

Wenn wir der vielen Arbeicskategorien, diie zusammen unsere
zahlreichen und mannigfaltigen Geschäftsbetriebe ausmachen, vor
unseren Augen Revue passieren lassen, da dürfen wir des unter-
geordnetsten der «Aemter» nicht vergessen. Wir meinen den «Wo-
chenplajtz».

Bei einer ganzen Reihe von Geschäftsbranchen vermag die
Tätigkeit eines Ausläufers kein Tagwerk auszufüllen, und so hat
sich vielerorts die Ein-
xichtung des sog. Wo-
chenplatzes eingebürgert.
Meistens wird dieser Po-
sten von noch schul-
Pflichtigen Knaben über-
nommen, die mit dem
kargen Verdienst einen
kleinen Beitrag an die
Haushaltungskasse lei-
sten oder sich doch ein
kleines Taschengeld si-
ehern wollen, mit dem
manches Nützliche an-
geschafft werden kann.

Bildbericht von RoBo
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Sie erinnern sie sn ikrs eigens betrat unk kss unglücklicke
Zusammenleben mit einem kem prunke ergebenen lVlsnne,
âem nsck wenigen kskren kie Lckeikung ein bnke bereitete.

vie jüngsten ker Ltenotzcpistinnen rsten lsekenk, wer
vokl kie nscksts Lllücklicke sein möge, wäbrsnkksm kie
vielbensikets, wenig beliebte Oirektionssekrstsrin stumm
deim venster stekt unk kie gsnde Ldene sinnenk betrscktet.
Sie ist nickt mskr gsnd jung. Ikrs ekrgeldigsn bräume ks-
ben sick ertüllt. Rssck wurke sie bekörkert unk ist beute
nsck ker vrokuristin kie bestbsdsblte /tngsstsllte kss ds-
sckâktes. Selbst ikrs Weinke müssen es Zugeben, ksss sie
tücktig ist.

Line solcke bsmpe wirk sie sick suck Kaulen. ^llerkings
virk sie ken Lckirm in einer snksrn Ksrbe wsklsn. Lie
liebt es nickt, Kieses rosaksrbens'bickt, kss übrigens gsr
nickt m ikr passen würke. kstdt wirk sie also weggeben,
à nette Kleine. Kigentlick sckske um sie. Sie ist arm,
virk in einem grossen grsuen lVlistsksuss woknen, Klnker
Kriegen. lVie sie es kssst, kss Kinkergescbrel. Lis selber
lütte suck delegenkslt geksbt dum beirstsn, vor wenigen
làen, sis sis sut ker untersten Lprosse ker beiter stank,
à sie so bock kinsuk kükren sollte unk ker Kbrgeid nock
nickt kie ksrten bimsn in ikr Qssickt eingsgrsben kstts.
Vie sie sick ksmsls kürcbtets vor ksn Lorgen, kem Ksnk mit
àem vkegsttsn, wenn kss bsusksltungsgelk nickt reickt,
unk ker älteste bub sckon wisker ein pssr neue Lckuke
ksben sollte. link jstdt ist sie krob, ksss sie allein geblieben
ist. Lis kst kie bläns verwlrkllcbt, kie kie blasse àne-
marie suk ker Lckulbsnk gssckmisket kst, ksmsls, sis es
so unsnklick wek tat, ksss sie von ken Kreuksn kes bsbens
susZescklossen war, sn ksn Vergnügungen ker lVlitsckü-
lerinnen nickt tsilnekmsn konnte.

àck sie kst ein bäcbeln suk ksn Kippen, wenn sie ker
Kollegin 2um /cbsckiek kie llsnk reickt. Ks ist aber sker
à bäckeln kss lVlitleiks, weil kie Kollegin suk kss Lcköne,
kss kss beben bistet, verdicktet, unk sie ist mit sick selber
stricken, weil sie es vsrstsnksn kst, ikr beben in kie
ncktigsn Lsknsn du lenken.

»

llndskligs lVlsls bat sie sick im baute ker langen kskre
âer Arbeit auL^emâlt, wie er 6ann sein werâe, 6er Tin-
^ug ins eigene Keim. Lis ist suk kem böbepunkt ikres
Kebens angelangt. Lckon als lvirsktionssekretsrin, jetdt als
krokuristin unk Vsilksbsrin ker grossen Importfirma
drsuekt ànsmsrie derber sick keinen tVunsck mekr du
versagen. Sie ksukte ken bsuplstd sm ^.bksng kss Lekloss-
verges, worsuk kss kleine Usus ikrer 'vräums erstsnksn ist.

ie sU 6ie vielen (^egenstânâe, 6ie ein Tinnner
mseken, selber dussmmengetrsgen. Kum bsil wurken

^>e sckon vor kskren gsksukt, kie sckönsn bilker, kie kost-
sren vsppicke unk gssckmsekvollen Vssen, kie jetdt ikr
^^vkmücken, kür ksssen Krricktung sie jskrelsng ge-Part Kst. Wie sie ikn gemessen wollte, ksn ersten Sonntagm clen eigenen vier tVsnken!

pb^dt Ist er Ks, kisser lsngerseknts 'vag, sbsr wo ist kie
' âsr briumpk über ken errungenen Sieg? In ken

er» grossen, scklsnksn Krsu mit kem stark angs-
bas stsken -bränsn, ikr bänke xittern. link sllà dsrten nebenan dwsi rsidsnke Kinksr
Kskr ' ^ìti » unk immer wisker « lVlutti, lVlutti » geruken
Lo sl"' êrsckien. kung, kübsck, unk glücklick, sck,
"eknst m eus, unk ker alten, einsamen Krsu im
svst ^

c
bewusst geworben, ksss es du spät, viel du

Kss wskrs dlück einduksngsn.

0k«

Obsru Lsvöknlicii,
vsnn S5 am meisten
pressiert, gibt's eine
Panne. Oisssr muss
man abdubsiten vsr-

stsben

tinicsi dlabitog! Osr
scbönsts Moment ctsr
^,rbsltsvc>cbe. Der
biltt über ctie tvtüb-
sais mancber struben

vage binvsg

Oden: L)sn..Vub", >vie

er im Qesckökt ge-
nannt virct, rüstet sick
dum ersten tägiicken
Longe. Diesmal ist
es eins bsscksictsne

taciung

tinlczi KIun gekt's aus
clie vaur. Die 5onns
brennt tücktig aus
clen käksrnen kuclcel
unü mackt ikn üann
manckmai cloppeit

sckvsr

Wenn wir <ivr vielen vtrbeicslistsgorien, à Zusammen unsere
dsklreieken unü nnannigksltigen tleseiiättsdstriede susmseken, ver
unseren ^ugen tkevue passieren lassen, à äürken wir lies unter-
geerünetsten <>er «áemtsr» niviit vergessen. tVii meinen clen «Wo-
ekenplaltd».

Sei einer ganzen keike von Lesekättsbraneiisn vermag à
Tätigkeit eines ^Vusiänkers kein Tagwerk aUSduküllen, uncl so kat
siel» vielerorts Sie Win-
riektung âes sag. Wo-
vlisnpiatdss eingebürgert,
ltleistens wirk üieser?o-
sten von noeb svkui-
pMebtigen Knaben über-
nommen, üie mit <lem

kargen Verciienst einen
kleinen Neitrag an âie
tlausbaltungskasse lei-
sten acier sieb üovb «in
kleines I'asekkngelct si-
obern wollen, mit dem
manobvs >iüt?.Iiob« an-
gesobaltt werden kann.
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